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FRIEDE AUF ERDEN - FRIEDE MIT GOTT
Vom Sinn und Anspruch der Weihnachtsbotschaft in unserer Zeit

An dieser Stelle stehen sonst politische Nach¬
richten und politische Artikel. Heute and sie
aaf die zweite Seite verbannt , mußten einem
weihnachtlichen Wort und Bild Platz machen .
Das könnte so aufgefaßt werden : „Nun wollen
wir uns einmal für einen Tag vom Reich der
harten Wirklichkeit beurlauben und uns in die
tannendufterfüllten Gefilde der Weihnachts¬
stimmung begeben.“ So wie wir die Fabrik¬
hallen , Werkstuben und Büros abgeschlossen
haben und uns für drei Tage im idyllischen
Winkel unterm Weihnachtsbaum zu Hause
ffthlen.

Es könnte aber auch sein, daß Weihnachten
doch etwas mit Politik zu tun hat und zwar
Stündlicher und tiefer , als wir es je meinten,
ftann glichen alle die politischen Nachrichten ,
<£e sonst hier stehen, von Korea, von Außen -
ministerkonferenzen und vom Verteidigungs¬
beitrag nur den Aufzeichnungen eines fernen
Seismographen, während uns die Weihnachts¬
hotschaft an das Zentrum des Erdbebens führt.

Die große Sehnsucht
Weihnachten hat mit der Weltgeschichte zu

tarn. In der Weltgeschichte tritt uns der leben¬
dige Gott auf unserem Boden , das heißt „po¬
litisch“ entgegen. „Er ist ein Kindlein worden
ans», daß er unser sich erbarm . . .“ Der Ver¬
laut der Weltgeschichte ist „zum Gotterbar¬
men“ . Besonders was den „Frieden auf Erden“
anbetrifft . Zwar hat man auch damals viel
vom Frieden gesprochen, vor allem bei den
Politikern . Das „goldene Zeitalter“ sollte jt
nach den römisch lizenzierten Hofdichtern mit
dem Regierungsantritt des Augustus ange¬
brochen sein.

Das einfache Volk sprach weniger davon .
Dafür trug es desto mehr die Sehnsucht iir
Herzen, daß wirklich Friede werde. Jedenfalls
haben die Hirten auf dem*Felde und die armer
I êute , die durch die, von der römischen
Besatzungsmacht angeordnete, Volkszählung
durcheinandergewirbelt wurden, über diese
goldene Zeit und diesen Frieden bestimmt ihre
eigene Meinung gehabt . Diese „Schätzung“ war
ja eigentlich eine Erfassung der Bevölkerung
in Steuerlisten . Wir werden volles Verständnis
haben mit den Leuten, die einem Frieden, der
gleichzeitig unter Ankündigung von neuen
Steuern propagiert wurde, mißtrauten.

Diesem armen Volk wird nun ein Evange¬
lium, eine „gute Botschaft“ anvertraut : Es ist
«in Friedenswerk angefangen worden. Der
Mensch aber , an dem dieses Friedenswerk
hängt, ist ein hilfloses, kleines Kind, liegt
in einem Futtertrog ! Unglaublicher geht’s
aicbt mehr ! Nach allen erbarmungswürdigen,
menschlichen Friedensversuchen, nach dem
Fiasko aller Regierungen setzt nun Gott selbst
den ersten Stein zum Friedensbau. Er setzt
cten Grundstein, das Fundament aber ganz
ttef an.

Der Herd des Unglücks
Wenn ein Grubenunglück geschehen ist, muß

der Retter hinunter in das Dunkel, in den Un¬
glücksschacht. Die Unglücksstelle liegt im

enschlichen “. Deshalb: „In unser ar¬
mes Fleisch und Blut verkleidet sich das ew ’ge
Gut . . .“ Im „Menschlichen “ ist das Unglück ge¬
schehen, der Stollen verschüttet . Wer nicht dort
•»*oc Ort“, auf der Unglücksstelle retten will
und kann , spricht nur „über Tage“

, nur „oben¬
hin“ von Rettung , während er die Verunglück¬
ten im Schacht verkommen läßt.

Daß der Herd des Unglücks , der Unordnung
beim M e n s c h e n liegt, hat man in den letz¬

ten Jahren , nachdem man so ziemlich an allem
herumgebastelt hat , an dem es nur etwas her¬
umzuprobieren gab, erkannt . Deshalb appel¬
lieren jetzt auch alle einsichtigenStaatsmännei
an die Vernunft der Menschen , sich um Gottes
willen zu ändern . Leider erfolglos — wie ja
auch nicht anders zu erwarten ist, solange der
Appellierende sich selbst von der Änderung
ausschließt.

Es kann ja überhaupt der Mensch nicht vom
Menschen geändert werden oder sich selbst
ändern . Es kann keiner Frieden schaffen , Frie¬
den bringen oder stiften , der nicht selbst „im
Frieden“ ist. Frieden im tiefsten Sinn
ist aber immer Frieden mit Gott .
Die politische Möglichkeit des „Friede auf Er¬
den“ fußt also letztlich auf dem Boden der
Religion . Der „Friede auf Erden“ liegt auf

miwam
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EHRE SEI GOTT IN DER HOHE
In der Chriftnacht offenbart fich das Wunder der göttlichen Menfchwerdung

Das Jahr neigt sich dem Ende zu . Noch ein¬
mal zeigt sich uns die ganze Pracht der schein¬
bar erstorbenen Natur : schneebedecktes Land,
zugefrorene Seen, in einen weißen Mantel ge¬
hüllte Tannen , Eisblumen von einer zauber¬
haften Mannigfaltigkeit. Wohin unser Auge
blickt, überall offenbart sich ihmeine glitzernde,
eisige Schönheit. Alles ist bereit für das große
Fest des Jahres , das Fest der tiefsten Besin¬
nung und des stärksten seelischen Erlebens,
die Christnacht

Sind wir Menschen aber tatsächlich auch
bereit, auch vorbereitet auf das Fest des Frie¬
dens?

Was wäre wohl, wenn plötzlich ein Stern
aufleuchten würde am winterlichen Himmel,
ein Stern von einer Leuchtkraft , wie wir sie
noch nie erlebt haben? Was wäre , wenn wir
Stimmen vernähmen , die jubilierten : „Ehre
sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden !“
Ja , was wäre wohl? Es wären nur wenige, die
dies überhaupt hören und beachten würden.
Friede auf Erden!

Halt an, Mensch , der Stern ist wirklich er¬
schienen, so raunt uns eine Stimme tief im

Innern zu. Geh abseits vom Lärm, leg alle
Unruhe und Hast von dir ab. dann kannst du
ihn sehen . Vor zwei Jahrtausenden ist er zum
erstenmal am Himmel gestanden, und seitdem
strahlt er seine nie versiegende Kraft aus . Es
ist ein Stern, dessen Glanz man nur mit der
Seele aufnehmen kann . Er hat nicht nur da¬
mals den Hirten und den Königen den Weg zu
dem neugeborenen Heiland der Welt gezeigt ,
auch heute will und kann er uns Wegweiser
sein zum Kinde im Stall , dem Bringer des
göttlichen Friedens.

Soll auch dieses Weihnachtsfest wieder an
uns Vorbeigehen , ohne uns im Innersten wach¬
gerüttelt und uns den Weg zum wahren Frie¬
den gewiesen zu haben? Es darf nicht vorüber¬
gehen , ohne daß wir an der Krippe gestanden
sind und unsere Habe dort niedergelegt haben.

Dann .werden wir spüren , daß nur hier der
wahre Frieden zu finden ist Und erst wenn
jeder von uns Menschen dort niedergekniet ist
und sich gebeugt hat vor dem großen Wunder
der göttlichenMenschwerdung, kann der Friede
auf Erden einziehen. Darum : Ehre sei Gott in
der Höhe !

dem Grundstein „Friede mit Gott“ oder — er
hängt in der Luft.

Das Kind in der Krippe bedeutet Friede mit
Gott. Hier hat Gott die Brücke gebaut „den
Menschen des Wohlgefallens“ . Die Krise der
Weltpolitik hat sich als eine Krise des Men¬
schen enthüllt , der mit Gott im Streit liegt.
Einen Ausweg gib es nur über den Menschen ,
der die von Gott gebaute Weihnachtsbrücke
beschreitet . Diese Menschen allein stellen für
unsere Zeit, in unserer europäischen Situation
die so oft zitierte „dritte Kraft “ dar.

Brückenbauer sein

So wahr Gott im Himmel in der heiligen
Weihnacht den Menschen die Brücke zu sich
selbst gebaut hat in Jesu Christo, so wahr
will er , 'daß wir Menschen Brückenbauer zu
einander sein sollen . Unser deutsches Vater¬
land stellt heute ein Wohngebiet dar , das durch
eine grausame Brückensprengung der Welt¬
politik in zwei Teile zerrissen wurde , von
denen jedes Teil nur ein strategisches Vor¬
feld für je eine Weltmacht bedeutet .

Wenn Gott in seiner Barmherzigkeit und
Gnade heute in beiden Teilen noch deutschen
Menschen seine Weihnachtsbotschaft predigen
läßt , ihnen eine Brücke zu sich baut , erwächst
diesen „Menschen des Wohlgefallens“ sofort
ihrerseits die Pflicht, nun die Brücke zueinan¬
der zu bauen . Von ihnen und nur von ihnen,
den „Weihnachtsmenschen“ , kann sie gebaut
werden.

Aus allen Lautsprechern und allen Zeitun¬
gen klingt uns die Alternative entgegen : „Ihr
müßt euch entscheiden für Ost oder West —
ein Drittes gibt es nicht.“ Es ist kein Kom¬
promiß , sondern eine Aufgabe, die uns Gott in
unserer deutschen Not vor die Füße gelegt hat :
Brückenbauer zu sein . Nur wer in
der Weihnacht erfahren hat , daß das Heil der
Menschen in Jesu Christo liegt und nicht
vom Osten oder Westen kommt, ist dazu be¬
fähigt , einen Weg in dieser Ausweglosigkeit zu
sehen und zu finden. Der ist dagegen gefeit,
sich aus Angst einer Seite zu verschreiben.

Die Tür zum Licht
Wenn wir nun Weihnachten feiern in dem

alten , vertrauten Rahmen mit Tannenduft und
Kerzenglanz und Kinderjübel in unseren Häu¬
sern, dann möge uns die Tür aufgestoßen wer¬
den zu der Brunnenstube der Kraft , zu dem
Lichte, das uns zu des Lichtes Kindern macht.

Stern und Engel, Hirten und die Weisen
künden uns das Große, das geschah.
Und wir loben, danken, und wir preisen,
Gott ist nah!

Weg von Trauer , Jammer und Beschwerde
wenden wir das schmerzliche Gesicht,
Brüder , über aller Nacht der Erde
ist es licht!

Unsrer Sünden nimmer zu gedenken,
gab Gott seinen Sohn in Leid und Tod.
Sollte er mit ihm nicht alles schenken,
was uns not?

Keiner ist verlassen und verloren,
wer da glaubt , weil seine Hand ihn hält .
Der Erretter ist für uns geboren:
Trost der Welt.

- ■mm
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Hoffnung auf wirklichen Frieden
Botschaften McCIoys und Frangois-Poncet’s

Frankfurt (UP) . Die Hoffnung aller
Menschen auf einen wirklichen Frieden im
neuen Jahr unterstreicht der amerikanische
Hohe Kommissar McCloy in folgender Weih -
naehts- und Neujahrsbotschaft an das deut¬
sche Volk und an das Personal der alliierten
Dienststellen. McCloy sagt in seiner Botschaft
u.a. : „In diesen sorgen erfüllten Tagen welt¬
weiter Unruhe pocht die uralte Weihnachts¬
botschaft noch stärker an die Herzen aller
Menschen guten Willens in jedem Land. In
Amerika und in anderen Ländern wird dieses
Jahr in manchen Häusern die Festfreude
durch den Verlust von Familienmitgliedern
getrübt werden , die mit den Streitkräftender Vereinten Nationen kämpften . Zugleichmit meinen besten Wünschen für ein frohes
Weihnachtsfest und ein glückliches neuesJahr an das alliierte Personal in Deutsch¬land und an das deutsche Volk möchte ich
unsere gemeinsame Hoffnung ausdrücken,daß das neue Jahr wirklich der ganzen Welt
Frieden bringen möge .“

In einer Weihnachtsbotschaft, die der fran¬
zösische Hohe Kommissar Frangois -Px>n-
c e t an das deutsche Volk richtete, heißt es,daß djd Bedrohung aus dem Osten nur ab¬
gewehrt werden könne, wenn zwischen allen
Völkern des Westens „volles unverbrüchliches
Einvernehmen“ bestehe. Frangois-Poncet be¬tont, daß eine deutsch-französische Zusam¬
menarbeit auf allen Gebieten die Grundlagefür die Förderung des europäischen Gedan¬kens sei . Ein festverbundenes Europa nannteder Hohe Kommissar die Voraussetzung für
die Erfüllung des Wunsches aller aufrichtigenMenschen: „Daß der Friede in dem anbre¬
chenden Jahre nicht nur bewahrt , sondern
auch befestigt werde.“

Anläßlich des Weihnachtsfestes hat der
französische Hohe Kommissar 225 Personen,die durch französische Besatzungsgerichteverurteilt wurden , begnadigt.

Wyschinski — einsam und bewacht
Moskaus Außenminister auf der „Liberty“
Plymouth (UP ) . Unter der großen An¬

zahl Delegierter der Vereinten Nationen, die
an Bord des französischen Ozeanriesen „Li¬
berty“ aus New York heimkehrten , befand
sich auch der sowjetische Außenminister Wy¬schinski. Er verließ seine Kabine während des
kurzen Aufenthaltes der „Liberte“ im Hafen
von Plymouth nicht. Mitreisende erklärten ,
der Außenminister habe sich meist einsam in
seiner Kabine aufgehalten , vor der ein be¬
waffneter Posten stehe und ser nur sehr sel¬
ten zum gemeinsamen Essen im großen
Speisesaal des Schiffes erschienen.

Von Le Havre aus reiste Wyschinski sofort
im Kraftwasen nach Paris weiter.

Kein „Geheimnis um tote Zeugen“
Vorsitzender im Koch-Prozeß gegen Gerüchte

Augsburg (UP ) . In der Verhandlung ge¬
gen Ilse Koch nahm der Vorsitzende des
Schwurgerichtes zu Pressemeldungen aus der
Sowjetzone Stellung, daß sechs Belastungs¬
zeugen, nachdem sie ihre Aussage vor dem
Augsburger Gericht abgegeben hätten „plötz¬
lich “ gestorben seien . Er dementierte diese
Meldung und stellte richtig, daß der Unter¬
suchungsrichter diese sechs Zeugen im Ver¬
laufe des mehrmonatigen Untersuchungsver-
fährens gegen Ilse Koch am Krankenbett
vernommen habe. Alle sechs seien schon vor
Prozeßbeginn gestorben . Ihre beeideten Aus- -
sagen wurden in der Verhandlung verlesen.

Der Zeuge Rothemund, Landrat in Rehau-
Oberfränken , sagte aus , daß die Häftlinge un¬
ter sich sehr schwere „Machtpositionskämpfe“
ausgetragen hätten . Manche politischen Geg¬
ner seien im . Krankenrevier durch Giftinjek¬
tionen beseitigt worden. Der Zeuge Spiel¬
mann aus Stuttgart erklärte , daß ihm nach
der Befreiung des Lagers' Buchenwald 1945
ein Lampenschirm aus tätowierter Menschen¬
haut gezeigt worden sei .

Schüsse an der Zonengrenze
Russe feuert auf deutsche Polizisten

Helmstedt (UP ) . Etwa 20 km nördlich
Helmstedt an der Aller kam es zu einem
Grenzzwischenfall. Zwei westdeutsche Zoll¬
grenzpolizisten, die sich auf Streife befanden,trafen diesseits der Aller, die an dieser
Stelle die natürliche Grenze zwischen der
Ostzone und der Bundesrepublik bildet, auf
einen russischen Soldaten. Dieser beantwor¬
tete die Aufforderung, das westdeutsche Ge¬
biet zu verlassen , mit mehreren Karabiner¬
schüssen. Die Grenzpolizisten erwiderten mit
ihren Pistolen das Feuer und verwundeten
den Soldaten, der daraufhin die Flucht er-
arifJE.

Deutsches Ost-West-Gespräch in Aussicht
Bonn will Fühlungnahme mit Deutscher Demokratischer Republik ahlnehmen

Adenauer kondoliert . Zum Tode des Ber¬
liner Bischofs Kardinal Graf von Preysing
sandte Bundeskanzler Adenauer dem Vorsit¬
zenden des deutschen Episkopats Kardinal
Dr. Frings. Köln ein Beileidstelegramm.

Nur zum Schutze der eigenen Grenzen. Mar-
schall Tito erklärte , Jugoslawien werde nur
dann in einen Krieg ziehen, wenn es darum
gehe, die eigenen Grenzen gegen einen An¬
greifer zu schützen.

An der Grenze Burmas und Assams. Streit¬
kräfte der chinesischen Kommunisten besetz¬
ten den Bergort Rima in der tibetanischen
Provinz Sikang an der Grenze der in rischen
Staaten Burma und Assam.

Baudoin will noch nicht heiraten . Aus Hof¬
kreisen in Brüssel verlautet , daß Prinz Bau¬
doin nicht heiraten werde, solange er nicht ge¬
krönt worden sei . Mit der Krönung ist im Sep¬
tember des kommenden Jahres zu rechnen.

Japaner für Aufrüstung . Eine von der Zei¬
tung „Yomiuri“ , durchgeführte Anfrage er¬
wies, daß die öffentliche Meinung Japans sich
in der letzten Zeit stärker einer Wieder¬
bewaffnung zuneigt, obwohl die Führung
eines Krieges durch die neue Verfassung ver¬
boten wird.

Bonn (UP ) . Eine erste direkte Fühlung¬
nahme in politischen Fragen zwischen der
Bundesregierung und der Regierung der Deut¬
schen Demokratischen Republik steht nach
Ansicht unterrichteter Kreise in Bonn kurz
bevor. Die Bundesregierung hat zu erkennen
gegeben , daß sie vor einer endgültigen Beant¬
wortung des Grotewchl-Briefes zunächst
einige klärende Anfragen an die Regierung
der DDR stellen will .

Durch ihren Berliner Bevollmächtigten
Dr . Vockel hat die Bundesregierung inzwischen
bereits bei DDR-Außenminister Dertinger
anfragen lassen, ob sein Interview mit einem
holländischen Journalisten eine Interpretation
des Grotewohl-Briefes darstelle. In seiner so¬
fort gegebenen Antwort stellt Dertinger fest,daß es sich keineswegs „um eine authentische
Interpretation der Grotewohl - Vorschläge“
handele. Diese Erklärung wurde dem Kanzler
von Dr . Vockel telefonisch übermittelt Be¬
kanntlich hatte Dertinger in dem Interview
erklärt , daß , die Bundesregierung die Grote¬
wohl-Vorschläge falsch Und vor allem negativ
ausgelegt habe. Wie der Grotewohl-Brief nun
in Bonn weiter behandelt wird , steht zur
Stunde noch nicht fest.

In maßgeblichen Regierungskreisen Bonns
glaubt man Grund zur Annahme zu haben,daß Grotewohl seinen Brief an den Bundes¬
kanzler nur widerstrebend und auf Wunsch
der Sowjetbehörden verfaßt habe . Es wird
vermutet , daß die Vorschläge über die Bil¬
dung eines gesamtdeutschen K^nsultativrates
in engem Zusammenhang mit dem sowjeti¬
schen Wunsch nach einer Vierer-Konferenz
über Deutschland stehen . Daher gilt es als
wahrscheinlich, daß Bonn mit einer endgül¬
tigen Antwort wenigstens bis zum Beginneiner solchen Konferenz warten wird.

Die Militärberater
Die Bundesregierung ernannte die deut¬

schen Vertreter in den gemischten militär -
technischen Ausschüssen. Der Vorsitz der
deutschen Kommission ist wie erwartet dem
„Beauftragten des Bundeskanzlers für die
Unterbringung der Besatzungstruppen in
Deutschland“

, Theodor Blank, übertragen
worden. Ihm beigegeben sind — ebenfalls wie
erwartet — als militärtechnische Berater die
ehemaligen Generale Adolph Heusinger und
Dr. Speidel. Beide haben die Anerkennung
der westlichen Alliierten gefunden.

„Kampfgruppen . . . “
Noch vor den ersten Besprechungen zwi¬

schen deutschen und alliierten Sachverständi¬
gen scheint sich in maßgeblichen Bonner Re¬
gierungskreisen die Auffassung durchzuset¬
zen , daß die „Kampfgruppe“ als größte mili¬
tärische Formation für deutsche Verbände
nicht unbedingt abzulehnen sei . Deutsche Mi¬
litärexperten haben in einer informatorischen
Besprechung in Bonn kürzlich die Aufstellungvon „Kampfgruppen“ aus „taktischen und
strategischen“ Gründen an sich abgelehnt,jedoch — wie es heißt — einen Kompromiß
angeregt, der die vorläufige Bildung von
Kampfgruppen vorsieht, die dann später zu
Divisionen zusammengeschlsossen werden
können.

. . . mit hoher Feuerkraft
• Ehemalige Generalstäbler , die sich seit
einiger Zeit privat mit dem Problem der
Wiederbewaffnung Deutschlands beschäftigthaben, sind der Ansicht, daß die deutschen
„Kampfgruppen“ ungefähr folgende Vorbe¬
dingungen erfüllen müßten:

1 . Hohe Feuerkraft , große Beweglichkeit.
2. Zwei Abteilungen Panzertruppen , jedeetwa drei bis vier Kompanien stark und mit

den modernsten mittleren Panzern ausge¬rüstet .
3. Zwei schnellbewegliche Artillerie-Abtei¬

lungen auf Selbstfahrlafetten . Bewaffnung:
Kanonen und Haubitzen mittleren Kalibers,Granatwerfer und Stalinorgeln.

4. Zwei starke Bataillone Infanterie aul
Schützenpanzerwagen. Bewaffnung: Maschi¬
nengewehre, Maschinenpistolen.5. Je eine Kompanie Pioniere und Nach¬
richtentruppen .

6. Zwei Kompanien Panzerabwehr aul
Selbstfahrlafette und mit Bazookas .

Bundestag entscheidet
Eisenhower trage einen großen Namen , und

wenn er komme , um einer amerikanisch-ka¬
nadisch-europäischen Armee vorzustehen, so
könne man gerade daraus die Bedeutung er¬
kennen, die die USA den westlichen Vertei¬
digungsfragen beimesse. Mit diesen Worten
kommentierte der Bundeskanzler erstmaligdie Ernennung des amerikanischen Generals
zum Oberkommandierenden der atlantischen
Streitkräfte . Adenauer sagte dann noch , daß
selbstverständlich der Bundestag über den
Verteidigungsbeitrag zu entscheiden habe. Al¬
lerdings könne eine solche Entscheidung erstdann getroffen werden, wenn die kommenden
Sachverständigen-Verhandlungen ein klares
Bild über die Art des deutschen Beitrages er¬
geben hätten .

Zukunft zwei bis drei Schichten arbeiten a »lassen.
2. Verteidigungsminister Marshall erklärte ,daß er bis zum ersten Juli kommenden Jahres

2 764 000 Soldaten unter Waffen zu haben
hoffe .

3. Admiral Sherman , der Chef der Kriegs¬flotte teilte mit , daß alle im Dienst stehenden
Schiffe bis zu 85 Prozent ihrer Kriegsstärkebemannt würden.

Die Forderung des ehemaligen Präsidenten
der Vereinigten Staaten , Hoover, die USA
sollten Europa weder mit Truppen, noch Geld¬
mitteln , noch Waffen unterstützen , bis es n ’cht
selbst alles für seine Verteidigung getan hat,
beschäftigt die Bevölkerung der US ‘ "pnau so
stark wie einst die Leih - und Pachtgesetz¬
gebung. Gut informierte Personen erklärten ,der Generaistab hege Zweifel, ob Frankreich
überhaupt zu kämpfen bereit sei . Auch Bel¬
gien und die Niederlande seien unsicher.
Westdeutschland werde kämpfen, wenn es ir¬
gend etwas habe, womit es kämpfen könne.

D-Zug rast auf Omnibus
41 Tote — Zahlreiche Schwerverletzte

Prag (UP) . Ein schweres Eisenbahnun¬
glück ereignete sich auf der Strecke Preßburg-
Prag . als ein D-Zug aus der Richtung Preß-
burg auf einer Kreuzung mit einem vollbe¬
setzten Omnibus zusammenstieß. 41 Personen
wurden hierbei getötet und mindestens eine
gleiche Anzahl schwer verletzt . Beamte er¬klärten , daß viele der Verletzten, die in ein
Krankenhaus nach Brünn gebracht wurden,sich kaum wieder erholen dürften . Der Schran¬
kenwärter des Übergangs wurde verhaftetEr wird wegen Vernachlässigung seiner
Dienstobliegenheiten vor Gericht gestellt wer¬den.

„Nicht ernsthaft Widerstand geleistet“
Ankläger sucht Falkenhausen zu belasten
Brüssel (UP) . Im Prozeß gegen den ehe¬

maligen General von Falkenhausen ergriff
jetzt die Anklagebehörde das Wort Einer
ihrer Vertreter erklärte , daß Falkenhausen
nicht deshalb vor Gericht gestellt werde, weil
er ein besiegter General sei , sondern weil ihm
„Verbrechen gegen das internationale Recht“
zur Last gelegt würden . Der Ankläger ver¬
suchte nachzuweisen, daß Falkenhausen nicht
ernsthaft gegen die aus Berlin kommenden
Befehle Widerstand geleistet habe, gab aber
zu, daß es Falkenhausen in einigen Fällen
gelungen sei, Personen zu beschützen, die als
Zwangsarbeiter nach Deutschland kommen
sollten.

Sagt
" ’

„Ja“ za Viererkonferenz?
Weslmäcfite überreichten Einladung — Verhandlungen über Gesamtkomplex der Spannungen

London (UP ) .Die drei westlichen Groß¬
mächte, die Vereinigten Staaten , Frankreich
und Großbritann'en , überreichten durch ihre
diplomatischen Vertreter in Moskau Noten
gleichen Inhalts , in denen die Sowjetunion
eingeladen wird, an einer gemeinsamen Kon¬
ferenz teilzunehmen, nm Mögl 'chkeifen einer
Beilegung der politischen Spannungen zwi¬
schen Ost und West zn finden.

Die Westmächte bestehen darauf , daß die
Gespräche mit dem Kreml den gesamten
Komplex der internationalen Spannungen um¬
fassen und lehnen damit praktisch die sowje¬
tische Note vom 3. November ab, d 'e zu
Verhandlungen über - das begrenzte Thema
„Deutschland und seine Wiederbewaffnung“
einlud.

Die Tagesordnung, die die Westmächte Vor¬
schlägen wollen , enthält folgende Punkte :

1 . Den Fernen Osten, einschließlich der
Koreafrage

2. Ein Übereinkommen über die Atom¬
energie-Probleme.

3 . Die Befreiung der Vereinten Nationen
aus der „Zwangsjacke des Vetos “.

4. Deutschland und Österreich.
5. Den Bintwurf eines „Leben und leben-

Iassen“ -Abkommens zwischen den kommu¬
nistischen Staaten und der demokratischen
Welt

„Im Gegensatz zu den vollkommen entstel¬
lenden Behauptungen des Prager Kommuni¬
ques“

, so heißt es in der britischen Note , „ist
die Regierung Seiner Majestät , gemeinsam mit
den Regierungen von Frankreich und der -Ver¬
einigten Staaten entschlossen, eine Verwen¬
dung Westdeutschlands als Bas 5s für eme Ag¬
gression niemals, zu keiner Zeit und unter
keinen Umständen zuzulassen. Die Regierung
Seiner Majestät hat nicht das Vertrauen , daß '
dasselbe auch auf den Teil Deutschlands zu¬
trifft , der sich unter sowjetischer "Besatzung
befindet, wobei auf die Aufrüstung hingewie¬
sen wird, die in Ostdeutschland durchgeführt
wird.“

Ein Londoner Sprecher äußerte , die britische
Regierung hoffe sehr, daß eine derartige Kon¬
ferenz zustandekomme. Sie sei jedoch nicht
davon überzeugt, daß die Sowjetunion den
Konferenzvorschlag in dieser Form annehmen
werde. Der gleiche Eindrude herrscht auch in
Washington vor. Dagegen soll Frankreich im
Stillen hoffen , daß es zu einem Obere"nkom-
men mit der Sowjetunion komme, ehe die
Staaten des Nordatlantikpaktes wirklich mit
der Durchführung der Wiederaufrüstungsmaß¬
nahmen beginnen, die auch die teilweise Wie¬
derbewaffnung Deutschlands vorsehen, der
Frankreich nach wie vor sehr skeptisch gegen¬
übersteht.

Falls die Sowjetunion zustimmen sollte,
dürfte die Konferenz entweder in New York
oder in Moskau stattfinden.

Geheimsitzung in Washington
„USA müssen sich auf Möglichkeit eines
dritten Weltkriegs vorbereiten“ — Hoover-

Rede beschäftigt Öffentlichkeit
Washington (UP ). Der amerikanische

Verteidigungsminister MarshaU und andere

hohe Beamte seiner Behörde erklärten ineiner Geheimsitzung des Senatsbewilligungs¬ausschusses , daß sich die Vereinigten Staatenauf die Möglichkeit eines dritten Weltkriegesvorbereiten müßten, wenn auch noch immerdie Hoffnung bestehe, daß sich neue kriege¬rische Auseinandersetzungen vermeiden las¬
sen .

Einzelheiten, die über den Verlauf der
streng geheim gehaltenen Sitzung vorliegen,' assen sich in folgenden Punkten zusammen-
fassen:

1 . Der Sekretär für die Armee, Frank Pace,teilte mit, daß er die Rüstungsindustrie er¬
suchen werde, statt einer Schicht am Tage in

Auch Australien beabsichtigt. Der austra -i■che Außenminister, Spender, gab brif/nnV
Gedanken"lß

den
Re# erung traS« sich mit demden Kriegszustand mit W^ t-ieijtsGh .and zu beenden. Das Datum für die->en Schritt müsse noch bestimmt werden.

Handelsvertrag mit der Tschechoslowakei
Zwischen der Tschechoslowakei und der

Bundesrepublik ist ein Protokoll über di«
Regelung des Warenverkehrs zwischen beiden
Staaten in der Zeit vom 1. Januar bis 31 . De¬
zember 1951 paraphiert worden. Wie das Bun¬
deswirtschaftsministerium mitteilt , wurde der
Wert der Warenlieferungen für diesen Zeit¬
raum auf 30,1 Millionen Dollar nach jeder
Richtung festgelegt. Die Bundesrepublik wird
unter dem Abkommen unter anderem öle .Ölsaaten , Zucker, Butter und Eier sowie Koh¬
len erhalten . Die Ausfuhren nach der Tsche¬
choslowakei werden in erster Linie Maschi¬
nen, Kraftfahrzeuge , Chemikalien und Phar-
mazeutika umfassen.

China lehnt Feuereinstellung ab
Tacfiou En Lai fordert vier Vorausselzungen zur Befriedung des Fernen Ostens

B. M. Lake Snccess . China hat die
Aufforderung der Vereinten Nationen zur
Feuereinstellung in Korea zurüskgewiesen. Die
Ablehnung erfolgte durch den Ministerpräsi¬denten und Außenminister der Peipinger Re¬
gierung, Tschou Fn Lai. In seiner Erklärung,die über Radio Peiping verbreitet wurde, wer¬den neben der Ablehnung der Vorschläge des
Dreierausschusses erneut die Forderungen zur
Sprache gebracht, von denen die RegierungMao Tse Tungs eine Befriedung des Fernen
Ostens abhängig macht :

1 . Abzug aller ausländischen Truppen —
vor allem der amerikanischen — von der
koreanischen Halbinsel;

2. Abzug der siebten amerikanischen Flotte
aus den Gewässern von Formosa und Über¬
gabe der Insel an die chinesische Regierung in
Peiping ;

3 . Regelung der Zukunft Koreas durch die
Koreaner allein;

4. Ausstoß der nationalchinesischen Delega¬tion aus den Vereinten Nationen und Beset¬
zung der freigewordenen Sitze durch Vertre¬ter Peipings.

Aus der Erklärung Tschou En Lais geht her¬
vor , daß Peiping die Noten der Dreier-Gruppeder Vereinten Nationen ignorieren und keine
formelle Antwort an die Weltorganisation
schicken werde.

Die Ablehnung Chinas hat die hiesigen Di¬
plomaten enttäuscht, aber keineswegs über¬
rascht. Welches der nächste Schritt sein wird,ist noch ungewiß. Sowjetrußland , das gegendie Aufstellung einer Waffenstillstandskom¬
mission stimmte, erteilte der Dreiergruppedurch den Chefdelegierten Malik bekanntlich
seinen Segen mit der Feststellung, daß die Be¬
mühungen der Vereinten Nationen möglicher¬weise eine Beendigung des koreanischen Krie¬
ges herbeiführen würden. Sollte es gelingen ,alle „ausländischen Truppen“ zum Abzug aus
Korea zu bewegen, dann bliebe außerdem noch
ein Weg für Friedensverhandlungen offen : die
Viererkonferenz , zu der die Vereinig¬ten Staaten , Großbritannien und Frankreich
den Kreml eingeladen halben.

Vor Großangriff auf Südkorea
kund eine Million Kommunisten hinter dem
38. Breitengrad in Bereitschaft — Ra ' eten-

schiffe unterstützen Hungnam-Verteidiger
Tokio (UP ) . Die Truppen der Vereinten

Nationen rechnen damit, daß die Kommu¬
nisten in der Npcht zum Samriag unter Aus¬
nutzung des Vollmondes nördlich Seoul zun»
Großangriff antrelen werden.

Im alliierten Hauptquartier in ' Tokio wird
angenommen, daß die chinesischen Kommu -
n 'sten , die während der bisherigen Korea-
Verhandiungen bei den Vereinten .Nationen
fast an allen Frontabschnitten keine Angriffs¬
aktionen mehr durchgeführt haben, den 38.
Breitengrad bereits überschritten haben.

Nach einer Umfrage längs der Front im
Norden und Nordosten von Seoul scheinen s"<h
die kommunistischen Verbände in den letztem
Stunden umgruppiert zu haben. Dabei dürf¬
ten sich die chinesischen Divisioren etwas zu¬
rückgezogen haben , während zehn bis zwölf
nordkoreanische Divisionen in der ersten Li¬
nie stehen und offenbar auf den Befehl zum
Angriff warten .

Mit der Zurüdeweisung des Feuereinstel¬
lungsbefehls der Vereinten Nationen durch die
Peiping-Regierung scheint der Weg zu einem
neuen Angriff auf Südkorea fre ' gemacht zu
sein . Dieser zweite Angriff auf südkorea¬
nisches Gebiet wird jedoch mit kommunisti¬
schen Verbänden durchgeführt werden, die
wenigstens zehnmal so stark sind wie die
norkoreanischen Einheiten, die am 25. Juni in
Südkorea einfielen. Es wird * geschätzt, daß
rund eine Million Kommunisten hinter dem
38. Breitengrad zum neuen Angriff bereit¬
stehen.

Im Nordosten Koreas haben die Kommu¬
nisten den a1liierten Brückenkopf um Hung-
nam ebenfalls mit starken Kräften ange¬
griffen. Schwere Artillerie , Schiffsgeschütze
und Raketenschiffe unterstützen die Verteidi¬
ger und zerschlugen starke , zum Angriff ange¬
tretene kommunistische Verbände
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Umschau in Karlsruhe
Polizist prellt die Polizei um 10 600 DM

Karlsruhe (UP). Der 35jährige Zivil¬
angestellte Hugo Schober von der Landes-
polizeischule Durlach bei Karlsruhe unter¬
schlug vor kurzem bei seiner Dienststelle
über 10 600 DM. Wie die nordbadische Lan¬
despolizeidirektion in Karlsruhe bekanntgab,
■leitete Schober die Kasse der Schule , der er
einen Schede in Höhe von 10 000 DM und den
restlichen Betrag in Bargeld entnahm. Es
gelang ihm, vor dem Zugreifen der Polizei
den Scheck noch einzulösen und, wie man an -
aimmt . außer Landes zu gehen.

Ein Forscherleben für den Wasserbau
Karlsruhe . Dr .-Tng. Paul B ö s s . ordent¬

licher Professor für Wasserbau und Hydro¬
mechanik . derzeitiger Dekan der Fakultät für
Bauwesen an der Technischen Hochschule
Karlsruhe , vollendet am 24 . Dezember sein
60. , Lebensjahr .

Prof . Böss studierte in Stuttgart und Karls¬
ruhe , wurde bereits 1921 Regierungsbaurat
und Betriebsleiter des Karlsrüher Flußbau¬
laboratoriums ernannt und habilitierte sich
1924 für das Fach „Hydromechanik“ .

Als Mitarbeiter von Professor Rehbock hat
Böss an den Arbeiten dieses bekannten For¬
schers wesentlichen Anteil . Er beschäftigte
sich vornehmlich mit dem Wasserabfluß, ent¬
wickelte wertvolle Meßmethoden und ersetzte
die empirischen Berechnungsmethoden durch
solche , die mit den Grundgesetzen der Hydro¬
mechanik in Einklang stehen . Diese Großtat
brachte ihm den Ruf des führenden Wissen¬
schaftlers auf dem Gebiet des Stahlwasser¬
baues , der Hydromechanik und des wasser¬
baulichen Versuchswesen ein. (Der Fridericiania gereicht es zum Ruhm,
Professor Böss zu ihrem Lehrkörper zählen
zu können , nachdem es gelungen war , ihn
wiederholt zur Ablehnung eines Rufes zu be¬
wegen , der von den Technischen Hochschulen
Aachen und Stuttgart an ihn erging. R.

us bev baöifcfjen fjeimaf
Überfall auf Dr . Neinhaus gesühnt

Sieben Jahre Gefängnis für die Täter
Heidelberg (UP) . Eine Heidelberger

Strafkammer verurteilte drei Jugendliche im
Alter von 18 bis 22 Jahren wegen des gemein¬
samen Raubüberfalls auf den CDU-Landtags-
abgeordneten und ehemaligen Heidelberger
Oberbürgermeister Dr. Karl Neinhaus zu Ge¬
fängnisstrafen zwischen eineinhalb und drei¬
einhalb Jahren . Das jüngste Mitglied der
Bande, ein 16 Jahre alter Flüchtlingsjunge,wurde freigesprochen. Die Bande hatte Dr.
Neinhaus am 20. November in Heidelberg in
einem abgelegenen Gebäude mit einer Schein¬
pistole überfallen , um sich die Mittel zur Fi¬
nanzierung einer geplanten Italienreise zu ver¬
schaffen . Sie war jedoch durch eine Nachbarin
verscheucht worden . Am gleichen Tage hatten
die Übeltäter zwei weitere Überfälle durch¬
geführt .

19 000 Kinder beschenkt
Heidelberg (lwb) . Eine amerikanische

Weihnachtshilfe-Organisation in Heidelbergbat in den letzten Tagen rund 19 000 bedürf¬
tige deutsche Kinder aus Nordbaden mit Wa¬
ren aller Art beschenkt. Mehrere hundert
weitere Kinder in Karlsruhe , Heidelberg und
Mannheim werden noch Weihnachtsgeschenkeerhalten . Für die Bescherungen hatte allein
die Evangelische Reformierte Kirche in Ritch-
land (Pennsylvanien ) Geschenke im Wert von
1260 englischen Pfund gespendet. Eine Ver¬
einigung amerikanischer Frauen in Nordbaden
hat bei amerikanischen Familien große Men¬
gen an Kleidern für deutsche Kinder gesam¬melt Die Verteilung hat die amerikanische
Hilfsorganisation für die deutsche Jugend
(GYA ) übernommen.

Nicht allen Bettlern geht es schlecht
Heidelberg (lwb) . Die Polizei hat kürz¬

lich in Ebersbach mehrere Bettler festgenom¬
men . Es wurde festgestellt, daß ihr Tagesver¬
dienst sich oft zwischen 20 und 50 DM be¬
wegte. Die Bettler hatten in ihrem He ;matort
Arbeitslosenunterstützung bezogen und waren
im Odenwald und im Neckartal auf „leichten
Verdienst“ ausgegangen.

Fremdenwerbung nur gegen Nachnahme
Heidelberg (SWK ) . Einer eigenartigen

Werbungsmethode zur Hebung des Fremden¬
verkehrs bediente sich der Bürgermeister
eines Dorfes im Kreis Mosbach . Ein Ehepaar
erkundigte sich bei dem Dorfoberhaupt nach
einer guten Unterkunft . Als Antwort erhielt
es eine Postkarte , auf welcher ein' ge Gasthöfe
vermerkt waren . Gleichzeitig wurde eine
Nachnahme über 1 .20 DM Verwaltungsgebühr
vorgezeigt.

Die Greise auf dem Rodelschlitten
Wertheim (SWK ) . „Fahren wir mal

Schlitten“
, sagten sich die beiden ältesten Ein¬

wohner des Dorfes Dabhausen. Zum Erstau¬
nen der Dorfjugend nahmen der 89 Jahre alte
Michael und der 88 Jahre alte Georg die Ro¬
delschlitten ihrer Enkelkinder , humpelten die
steile Straße hinauf und fuhren im Höllen¬
tempo einige hundert Meter wieder hinunter .
„Mei Ma wird ach nimmer gschelt “

, meinte
Babett, als sie ihren rodelnden Georg sah.
Aber den beiden Greisen war es egal. Sie
hatten es der Jugend einmal gezeigt .

Steuerbeamter mit scumulziger Weste
Mannheim (lwb) . Ein Beamter des städ¬

tischen Steueramtes Mannheim hat es fertig¬
gebracht, von März 1949 bis Dezember dieses
Jahres 16 000 DM zu unterschlagen. Der Be¬
amte hatte bei einem Unternehmen die Ver¬
gnügungssteuer zu errechnen und einzuziehen.
Er hatte jeweils in den Duplikatquittungen
einen niedrigeren Betrag als den tatsächlichen
eingesetzt und konnte so seine Behörde mo¬
natelang täuschen. Der Beamte wurde in
Untersuchungshaft genommen.

Polizei will Altmetallhandel überwachen
Mannheim (lwb) . Die Altmetallhändler

in Mannheim müssen nach einer Anordnung
des Amtes für öffentliche Ordnung alle Per¬
sonen überprüfen , die Schrott anliefern. Be¬
sondere Beachtung soll dabei dem Alter des
jeweiligen Verkäufers geschenkt werden. Wer
Schrott von Jugendlichen ankauft , macht sich

Stuttgart (lwb) . Die Fraktion der du -
BHE fordert in einem beim württemberg -ba¬
dischenLandtag eingebrachten Antrag „Schluß
mit dem Wahnsinn der Entnazifizierung“ und
„Rehabilitierung aller Anständigen“ . In dem
Antrag wird die Landesregierung ersucht,
dem Landtag den Entwurf eines Gesetzes
über den endgültigen Abschluß der Ent¬
nazifizierung vorzulegen. Mit dem In¬
krafttreten dieses Gesetzes müßten alle noch
schwebenden Entnazifizierungsverfahren ein¬
gestellt werden . Kriminelle Fälle sollten den
ordentlichen Gerichten übergeben werden.
Alle von der Entnazifizierung betroffenen
Personen müßten die von der Verfassung
gewährleisteten Grundrechte zurückerhalten .
Die Entnazifizierung müßte so abgeschlossen
werden , daß für sie im Haushaltsjahr 1951
keine Finanzmittel mehr benötigt werden.

Der württemberg -badische Landtag hatte
am 29 . März 1950 ein Gesetz zum Abschluß
der Entnazifizierüng verabschiedet. Dieses
Gesetz enthielt die Bestimmung, daß künftig
nur noch in den Gruppen I (Hauptschuldige)
und II (Belastete) Anklage erhoben wird.

Ferner empfiehlt die Landtagsfraktion de»

strafbar . Die Polizei hat sich zu diesemSchritt
veranlaßt gesehen, weil vor allem in Mann¬
heim in den letzten Wochen sehr viele Schrott¬
diebstähle festsestellt worden sind .
Wiederaufbau der Pforzheimer Schloßkirche
Pforzheim (SWK ) . Angesichts der Wich¬

tigkeit der Pforzheimer Schloßkirche als eines
der bedeutendsten Baudenkmäler für die
Bau - und Kunstgeschichte Südwestdeutsch-
lands haben verantwortungsbewußte Männer
zum Wiederaufbau aufgerufen. Die Schloß¬
kirche wurde bei dem verheerenden Bomben¬
angriff auf die Stadt Pforzheim am 23. Feb¬
ruar 1945 arg zerstört . Der Aufruf zu ihrer
Wiederherstellung hat ein so starkes Echo ge¬
funden, daß der Wiederaufbau dieser Kreta
in Angriff genommen werden konnte. Dank
des Einsatzes ideeller und materieller Mittel
haben die Wiederaufbauarbeiten in der Zwi¬
schenzeit bereits gute Fortschritte' gemacht

Glimmstengel in doppelter Länge
F r

_,
e *• b u r 2 (hpd) . Schweizer Firmen haben,nachdem die zollfreie Tabakeinfuhr gekürztwurde, Zigaretten und Stumpen in der dop¬pelten Länge hergestellt . Die deutschenGrenzgänger rpachten sich einen Spaß darausdie verlängerten Glimmstengel den Zollbeam¬ten höhnisch vorzeigen zu können. Doch dieFreude darüber dauerte nur kurze Zeit. Diedeutschen Zollbehörden verlangen nunmehrdaß diese verlängerten Zigaretten und Stum¬pen als zwei Stück verzollt werden.
Die seltsamste Ernte der Welt

Mit Mähmaschinen in Eis und Schnee
Die seltsamste Ernte der Welt wird gegen¬

wärtig am Bodensee eingebracht. Mitten im
Winter sind Hunderte von Sensenmännern
und sogar schwimmende Mähmaschinen da¬
mit beschäftigt, rings an den Ufern des Drei¬
ländermeers das Schilfrohr zu schneiden , zu
Garben zu binden und auf hochbeladenen
Erntewagen fortzuschaflen. Obwohl die mil¬
deste Gegend Deutschlands jetzt tief unter Eis
und Schnee begraben liegt, geht die Schilf¬
ernte programmgemäß vor sich.

Die alten Schilfbauern schwingen noch wie
ihre Väter die Sense vom Boot aus, oder sie
stehen in riesigen Wasserstiefeln im eiskalten
Naß und mähen das schneeüberzuckerte Rohr
genau so wie im Sommer die goldenen Halme
des Korns.

Einige Fortschrittliche haben sich zusam¬
mengeschlossen und lassen die Ernte durch
schwimmende Motormäher eines Spezial -

DG-BHE eine freiwillige Umsiedlung de:
Heimatvertriebenen , Evakuierten und Pendle:
innerhalb des Landes. Durch diese Maßnahme
sollen die weit von Arbeitsmöglichkeiten
wohnhaften arbeitsfähigen Personen, mil
ihren Familien in die Nähe von Arbeitsplät¬
zen gebracht werden . Die mit dem Woh¬
nungsbau verbundene Aktion soll nach einem
von der DG-BHE beim Landtag eingebrach¬
ten Antrag von einer Kommission geplant
vorbereitet und durchgeführt werden. Dei
Kommission sollen angehören : Mitglieder des
Landtags, Vertreter des Wirtschafts- und des
Innenministeriums , des Landesarbeitsamtes,
der Kommunalverbände, der Industrie , de:
Landesverbände der vertriebenen Deutschen
und des Zentralverbandes der Fliegergeschä¬
digten. Die Leitung der Kommission soll de:
Landtagsausschuß für Wohnungsbau über¬
nehmen.

Der Landesvorstand und der Landesaus¬
schuß der DG-BHE hat beschlossen , bei den
Gemeindewahlen in allen Gemeinden des
Landes Württemberg-Baden selbständige Li¬
sten aufzustellen.

Unternehmens besorgen. Diese merkwürdigen
Geschöpfe der Technik sehen aus wie gewal¬
tige Krebse, die mit ihren Scheren — den
beiderseitig angeordneten Motorsensen — in
das Schilfmeer hineinfahren und die Leistung
von mehr als zwanzig Einzelmähem vollbrin¬
gen. Diese Ungetüme können sich auch mit
Raupenketten auf Land oder nach Bedarf auf
dem Eise bewegen.

Das Schilfrohr ist ein wichtiger Rohstoff für
das Baugewerbe, wo es als Putzunterlage
beim Gipsen verwendet wird , ferner wird es
in der Schilfmatten-Industrie , deren Haupt¬
abnehmer die Gärtnereien sind, und für innen¬
architektonische und kunstgewerbliche Zwecke
gebraucht.

Der jährliche Bedarf in der Bundesrepublik
wird auf mehr als vier Millionen DM ge¬
schätzt, wovon nur ein kleiner Teil im Inland
gedeckt werden kann . Die „Motorisierten“
glauben aber, daß mit modernen Methoden
die Ernte auf 50 Prozent des Inlandsbedarfs
gebracht werden kann.

Neue Vogelart in Deutschland aufgetaucht
Eine bisher unbekannte Vogelart wurde

in diesem Jahr zum ersten Male in der Ge¬
gend des Federsees (zwischen Oberdonau und
Bodensee) beobachtet, wie der Leiter der Vo¬
gelwarte Radolfzell, Dr. Ernst Schüz . mitteilt .
Es handelt sich um einen Laubsänger, ' der
mit Fernglas mehrfach beobachtet werden
konnte und dessen Gesang auf Tonband auf¬
genommen wurde Es gelang jedoch nicht, den
„unbekannten Sänger“ einzufangen , trotz ver¬
schiedener, sorgfältig vorbereiteter Versuche,Man nimmt an, daß es sich um einen Laub¬
sänger oder eine Grasmücke aus einem an¬
deren Erdteil handeln könnte . Ein weiteres
Exemplar wurde in einer Moorgegend bei
Braunschweig von dem Leiter einer nieder¬
ländischen Vogelwarte beobachtet. Bisher
haben maßgebende Ornithologen aus ganz
Europa, darunter ein Spezialist für sibirische
Laubsänger , die Stimme des Vogels nicht iden¬
tifizieren ' können. Jetzt ist der rätselhafte
Vogel wieder abgewandert , so daß erst im
Mai nächsten Jahres die Beobachtungen fort¬
gesetzt werden können.

Kreuz und quer durch Baden
Der frühere Leiter der Johannesanstaltenm Mosbach , der größten Anstalt der InnerenMission in Baden, Pfarrer Wilckens, wurdemit der Wichernplakette ausgezeichnet.Zum Rektor des Freiburger Melanchthonstif-tes wurde Pfarrer Wolfgang Hauck ernanntDer neue Rektor des Freiburger Stiftes warbisher Pfarrer in Dallau.

Die Stadtverwaltung der Gemeinde Wall¬
dorf im Landkreis Heidelberg hat zum Weih¬
nachtsfest ein 125 Seiten starkes Heimatbuch
unter dem Titel „Unser Walldorf“ heraus¬
gebracht. Verfasser ist Kunstmaler Mathias
Heß .

Anläßlich des 100jährigen Bestehens des
Badebetriebes in Bad Dürrheim planen Stadt ,Kur- und Verkehrsverein im kommenden
Jahr eine Jahrhundertfeier . Mit den Vorarbei¬
ten wurde bereits begonnen.

Der Hochschulbund Hohenheim e. V. veran¬
staltet am 3 . Januar in Freiburg einen Hoch-
schultag. Der Vorsitzende dieser Vereinigung,
Professor Dr. Münzinger, und weitere Lehr¬
kräfte der Landwirtschaftlichen Hochschule
Hohenheim werden über verschiedene land¬
wirtschaftliche Themen sprechen.

Die Stadt Freiburg wird auch zu Weih¬
nachten an die Erwerbslosen eine Geldspende
verteilen . Die Stadt bringt dabei für 700 Er¬
werbslose rund 10 500 Mark auf.

Lest die Ettlinger Zeitung

Abschluß der Entnazifizierung
Ein Antrag der DG-BHE Württemberg-Baden
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Denn alle Schuld rächt lieh auf (Irden
14 . FortsetzungNr. 27 glich seinen Nachbarhäusern wie ein

Ei dem anderen Auf sein Klingeln öffnete
ihm eine kleine, rundliche Dame , mit krau¬
sem Haar und stechenden Augen und
musterte geringschätzig seine einfache
Kleidung Als er . durch ihren Blick einge-
schüchtert, nicht gleich Worte fand, seine
Verlegenheit zu bekämpfen, wollte sie die
Türe ohne weiteres wieder schließen . „ Wir
geben nichts!“ sagte sie böse.

Dieses Mißverständnis ließ Meinert bis
unter die Haarwurzeln erröten „ Ich bin kein
Bettler“ konnte er gerade noch rechtzeitig
hervorstoßen „Wäre es wohl erlaubt. Frau
Martinelli zu sprechen?“

„Die bin ich “
„Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht so

gut sein wollten, mir zu sagen , ob Herr Adrian
von Werth hier wohnt?“ sagte Meinert mit
umständlicher Höflichkeit, in der Hoffnung ,
dadurch ihr Mißtrauen zu besänftigen.

„Mein Cousin ? Nein , der wohnt in der Nähe
von Bümplitz Was wollt Ihr denn von dem?“

„ Ich muß ihm von meiner Mutter etwas
Wichtiges ausrichten “

„So? Da müßt Ihr schon zu ihm nach Büm-
Dlitz hinaus, hier seid Ihr am falschen Ort .“

„Nichts für ungut, daß ich gestört habe ,
meine Mutter hat mir diese Adresse gesagt “ ,
entschuldigte sich Meinert hastig, voller
Sorge, die Türe könnte sich schließen , bevor
er wußte , woran er war

„Da muß sie aber lange nichts von Herrn
von Werth gehört haben Es sind jetzt fünf¬
zehn Jahre her daß wir ihm das Haus abge¬
kauft haben und er nicht mehr hier wohnt*

„Ja . es ist wohl schon lange her. daß sie sich
gekannt haben“ , stotterte Meinert und wurde
wiederum glühendrot „Aber die Mutter
meint er habe sie nicht vergessen "

Etwas an dieser sonderbaren Geschichte —
wahrscheinlich war es der vielsagende Nach¬
satz — erweckte Frau Martinellis Neugierde

„Wenn Ihr wollt, kann ich ihm anläuten,
vielleicht könnt Ihr Euch dann den weiten
Weg sparen“

, schlug sie vor, in der Hoffnung,auf diese Weise Näheres zu erfahren . „Kommt
nur herein !“

Das Telephon hing in einem ebenso dun¬
keln Gang wie der . durch den die Magd Marie
ihn vorhin geführt hatte Frau Martinelli
machte Licht und stellte sofort die Verbin¬
dung her Als sie ins Telephon hineinsprach,
klang ihre Stimme völlig verändert , liebens¬
würdig und heiter .

„Adrian , hier frägt ein junger Mann nach
dir, un jeune Paysan, mal vetu. Er sagt, er
kommt aus — aus — “

„Bundlach“ , half Meinert rasch nach.
„Aus Bundlach Wo um alles in der Welt

liegt dieses Nest ? In der Ostschweiz ? Kennst
du dort jemanden . Cousin ?“

„Ja , er sagt mir auch gerade, es sei lange
her.“ Und zu Meinert gewandt : „Wie heißt
Ihr eigentlich?“

„Sagen Sie ihm, Rösly Ingold schickt mich* ,
bat Meinert. fast heiser vor Erregung

„Seine Mutter schickt ihn. sie heißt Rösly
Ingold Kennst du jemanden dieses Namens,
Adrian? Ja? J 'espere que ce n 'est pas un
ancien amour Comment? C‘est justement ca?
Ah , mon pauvre ami ! Veux -tu que je te dö-
barasse de lui?“

Meinert hatte vor angstvoller Erwartung
die Hände ineinandergekrampft Er begriff,daß Frau Martinelli Französisch sprach, da¬
mit er sie nicht verstehen sollte, aber ein
weniges wußte er von der Schule her Immer¬
hin atmete er auf. als sie zu seiner Mutter¬
sprache zurückkehrte.

„ du noist tnn sernsi aD ? weicne Binre .'
Kommst du hierher ? Nein?“

Das klang offensichtlichenttäuscht. „Er soll
im .Du Theätre ' auf deine Kosten essen ? Mon
Dieu . quelle idöe ! II n 'aurait jamais le courage
d 'y entrer . le pauvre diable Je 1‘enverra: au
Zytglogge ä midi juste Oui . c'est entendu. Au
revoir, Adrian!“

Als Frau Martinelli sich zu Meinert zurück¬
drehte . hatte sie eine steile Falte auf der
Stirn , und er hatte das ungewisse Empfinden ,
daß sie noch gereizter gegen ihn sei als vor¬
her Sie überschüttete ihn mit einem Schwall
nur halb verständlicher Worte.

„Habt Ihr verstanden ? Nein ? Er holt Euch
punkt zwölf Uhr am Zytglogge ab. wartet auf
ihn auf der Marktgassenseite Er hat eine
dunkelgrüne Limousine, einen Buick. Ihr
könnt ihn nicht verfehlen Adieu !“

„Ich danke Ihnen recht schön“ , sagte Mei¬
nert schüchtern, „aber — “

„Macht nur alles, wie ich’s Euch gesagt hab
und geht jetzt endlich, ich habe keine Zeit
mehr für Euch“ , unterbach sie ungeduldig.

Meinert wagte keinen Sinwand mehr Er
klammerte sich krampfhaft an das Wort Zyt-
giogge , das einzige, was ihm aus ihrem Wort¬
schwall klargeworden war.

Erst eine Weile , nachdem Meinert gegan¬
gen war, wurde sich Frau Martinelli bewußt,daß dieser hübsche, junge Bauernbursche
ihrem Vetter geradezu aufreizend ähnlich ge¬sehen hatte, und sie konnte kaum den Mittagerwarten , um ihrem Mann diese pikante
Neuigkeit aufzutischen.

Mit Hilfe des freundlichen Obsthändlers
fand Meinert den Zeitglockenturm ohne
Mühe . Es war gerade zwanzig Minuten nach
elf. als er dort ankam . Da er nicht begriffen
batte, wo er sich aufstellen sollte, wechselte
st voll unbehaglicher Unsicherheit ständig
seinen Standort Für einen Bauernburschen
gab es unendlich viel zu sehen , denn es war
Markttag und wimmelte von Menschen Mei¬
nert hatte noch nie so viele Leute auf einem
Haufen gesehen. Sie gingen schnell , ohne
rechts und links zu schauen , und hatten sicht¬
lich alle ein bestimmtes Ziel , dem sie eilie

zusireDtbn . jedesmal , wenn jemand ihn rein
zufällig oder auch nur , weil er im Wege stand,ansah, grüßte er unwillkürlich Erst der Aus¬druck des Erstaunens, der bei diesem Grußdas fremde Gesicht veränderte , brachte ihm
zum Bewußtsein, daß derart ländliche Sitten
in der großen Stadt nicht am Platze seien

Als der Zeiger der riesigen Uhr sich der
Mittagszeit näherte , wurde seine Erregung sostark , daß sie sich durch Betrachtung all die¬
ses Neuen nicht mehr ablenken ließ Würdeer den fremden Herrn finden , und wie würdeder sich ihm gegenüber verhalten ? Freund¬lich, wie Maries Herrin , oder schnippisch und
von oben herab wie Frau Martinelli? ZweiStunden in Bern hatten seinen naiven Glau¬
ben an die Güte der Stadtleute bereits er¬schüttert. Die Art, wie Frau Martinelli ihnzwar nicht handgreiflich, aber doch mit un¬
mißverständlichen Worten hinausgeworfenhatte , brannte noch als unverwundene De¬
mütigung in ihm Und ausgerechnet diese un¬
gütige Frau war von Werths Cousine; dakonnte es leicht sein , daß er von gleicher Artwar Das einzige , was dieser Befürchtung
widersprach, war die Tatsache, daß er sichsofort bereit erklärt hatte , ihn zu sprechenund .sogar extra nach Bern kam, um ihn ab¬
zuholen Natürlich konnte diese Bereitwillig¬keit auch andere Gründe haben, zum Beispielden , daß er ihn an drittem Ort treffen und
überhaupt nicht in sein Heim mitnehmen
wollte Mit Bestürzung wurde sich Meinert
bewußt, auf welch unsicheren Füßen seine
Hoffnung stand , allein genährt durch die Be¬
stimmtheit, mit der seine Mutter behauptethatte , Herr von Werth hätte sie nicht verges¬
sen . Wie konnte aber ein Mensch dies so sicher
wissen , wenn er den anderen fast zwanzigJahre nicht mehr gesehen hatte’

Bei der Vorstellung, daß dieser geheimnis¬
volle Herr von Werth einige mehr oder weni¬
ger freundliche Worte mit ihm wechseln,oberflächlich nach dem Ergehen der Mutter
fragen und ihn dann stehen lassen könnte,allein, mit nur wenigen Franken in dieser
großen, fremden Stadt , so weit von zu Hause
entfernt , überlief es ihn kalt .

Fortsetzung folgt
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Die Demontage wurde eingestellt
Auch am Hochofen V wurde auf Beschluß
der Hohen Kommission die Demontage bis

auf weiteres eingestellt

Atlantik -Stabschefs beraten über deutschen Verteidigungsbeitrag
Mitglieder des atlantischen Militärausschusses (v . l .n.r .) : Luftmarschall Sir Elliott ,
Stabschef Sir Slessor (Großbritannien), ferner die ■Vertreter der USA, Admiral Sher¬

man, der Vertreter General Brad' eys , und General Grünther
Internationale Autosckau in Kairo

Die Schwester König Faruks von Ägypten
läßt sich die Eigenschaften eines deutschen

Wagens (Borcv-ard ) erklären

47 Kinder nach Venezuela abgereist
47 deutsche und österreichische Waisen¬
kinder reisten von München per Flugzeug
zu ihren Adoptiveltern nach Venezuela .
Minister Herrera - Uslar verabschiedet sich

von den .lnr <v*icv der Passagiere

Persönliche Urkunden Hitlers wurden beschlagnahmt
In München wurde ein Koffer mit Dokumenten Adolf Hitlers beschlagnahmt; die
Urkunden waren 1945 von einem Russen aus dem Führerbunker entwendet worden

Waschtag künftig ohne Anstrengung
Die Robert-Bosch-GmbH , hat den ,ßosch -
Schallwäscher“ herausgebracht, der die
Wäsche ohne Bürsten , Stampfen oder Rei¬
ben säubert . Elektrische Schallwellen spü¬

len den Schmutz selbsttätig heraus

WMM
Amerikaner bescheren Berliner Kindern

Ein amerikanischer Sergeant verpackt Ge¬
schenke, die in Berlin lebende Amerikaner
Tausenden von Westberliner Kindern be¬

scheren werden

Wo der Krieg regiert , müssen Zivilisten fliehen
Mühsam wälzt sich der Strom koreanischer Flüchtlinge unter alliiertem Schutz zurück

Gesamtzahl4er Fli/Affinge
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Nobelpreisträger krönt Lucia-Königin
Der Nobelpreisträger der Medizin , Profes¬
sor Hench (USA), überreicht der schwedi¬
schen Lucia-Königin1950 den traditionellen

Lucia -Schmuck
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Deutscher Schauspieler nach London
Der Schauspieler flardy Krüger gibt als
irster Deutscher ein Gastspiel in London

Vertriebenen-Umsiedlung — das größte Problem
Unsere Karte links zeigt die Belegungsdichte der einzelnenLänder mit Flüchtlingen.
Die graphische Darstellung rechts erläutertden Umsiedlungsplan mit genauen Zahlen

US-Spezialist bekämpft ölbrand in Italien
Ein Spezialist aus den USA soll die Lösch -
arbeiten eines Ölbrandes in Italien leiten

Bilder: dna
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